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Die Weltausstellung zu Brüssel im Jalire 1910
vom Königl. Baurat v. Manikoivsky, zugeteilt dem Kaiserlich Deutschen Generalkonsulat zu Antwerpen

Programmgemäß is t am 23. April d. J .  durch den König der Belgier 
im Beisein 'seiner M inister und der V ertre te r der auswärtigen 

Staaten die lang vorbereitete B rüsseler W eltausstellung eröffnet worden.
W ie das scheinbar unerm üdliche Ausstellungsland Frankreich und 

seine ehrgeizige H auptstad t Paris, seither gewissermaßen der V orort 
für die Völkerzusam monkünfte, m it ihrer A usstellung von 1900 dem 
scheidenden Jahrhundert, dessen K ulturarbeit sie dam it zu bekrönen 
gedachten, einen letzten  Gruß zugerufen, so is t an der Schwelle des 
neuen, die großen Errungenschaften des vergangenen rasch ergreifen­
den und kühn in die Lüfte tragenden, zwanzigsten Jahrhunderts 
Frankreichs kleiner belgischer Nachbar als erster auf der W estküste  
des europäischen K ontinents auf den Plan getreten , die V ölker der 
E rde zu friedlichem W e tts tre it  zusammenzurufon und für 1910 in 
seine H auptstadt einzuladen. I s t  bei der sieggewohnten K ultur­
vorkämpferin nachgerade doch eine gewisse Erschlaffung, eine A us­
stellungsm üdigkeit eingetreten? Oder hat man sich 1889 und 1900 
so stark verausgabt, daß man dem kühn emporstrebendon Nachbar, 
der m it scharfem Blick die Lücke entdeckt und in die Bresche ge­
treten , den Vorrang noidlos überlassen h a t?  Die Londoner A usstel­
lung von 1851 m it ihrem von Sir Joseph Paxton aus Eisen und Glas 
errichteten, einen bahnbrechenden Einfluß auf die gesam te Technik 
der W e lt ausübenden K rystallpalast und ihrem, Englands industriellen 
Triumph bis zum H öhepunkt steigernden Erfolg war es, die nach den 
schon vorausgegangenen französischen A usstellungen von 1798, 1801, 
1802 und 1806 den französischen G eistern keine Ruhe ließ. W ährend 
die A usstellung von 1855 m it der für 17 Millionen Francs erbauten 
Glashalle auf den Elysäischon Feldern, auf dor Stelle des heutigen 
großen K unstpalastes, m it einem Mißerfolg endete, tra f  die erste 
eigentliche internationale W eltausstellung von 1867 die Pariser in der 
vollsten Blüto des ihre E igenart ste ts scharf hervorkehrondon Lebons 
und beschenkte sie m it einem Erfolg von 3 Millionen Ueberschuß. 
Von den in regelm äßig elfjährigen Zwischenräumen folgenden A us­
stellungen von 1878, die ihnen den Trocaderopalast hinterließ und in 
den Eisenkonstruktionen auf dem Marsfeld die ersten Spuren einer 
neuartigen Behandlung des Eisenbaues zeigte, sowie von 1889 und 
1900 stand die von 1889 m it den glänzenden Erfolgen des E ifelturm s 
und der großen Maschinenhalle auf dem Marsfelde, die das technische 
und künstlerische Können der französischen Nation in das hellste 
L icht rückte, auf dem H öhepunkt der Leistung. Ih r  gegenüber be- 
zeichnete die nachfolgende Jahrhundertausstellung m it der maßlosen 
Ueberwucherung ih rer Bauwerke m it den unm öglichsten Form en, ob­
wohl sie dem Umfang und der G roßartigkeit der Gesamtanlago nach 
die bedeutendste war, m indestens in künstlerischer R ichtung, wenn 
man von den schon vorher zum dauernden Gebrauch errichteten beiden 
K unstpalästen absieht, einen R ückschritt. Von der Fortentw icklung 
unserer ästhetischen Kulturaufgaben, insbesondere von der erwarteten 
Schaffung einer, die bisherigen guten A nsätze m ehr sachlicher A us­
bildung w eiter verfolgenden eigentlichen A usstellungsarchitektur war 
höchstens bei dem damaligen H aupteingang und dem Gebäude für 
Gartenbau an der Seine etwas zu merken.

Unzweifelhaft sind die Erfolge Frankreichs für das seit einigen 
Dezennien immer m ehr in den Vordergrund des Interesses tretende

I Belgien der Ansporn gewesen, diesen Spuren zu folgen. Seine 
B rüsseler A usstellungen von 1880 und 1897, sowie dio A ntwerpener 
und L ütticher von 1885, 1894 und 1905 sind ihm bereits eine gute 
Vorschule gewesen und haben gleichzeitig diesen S tädten bedeutende 
bloibende Vorteile gebracht.

V on Neuem ha t man je tz t  gewerbliche, vorzugsweise maschinelle 
und ländliche, künstlerische und wissenschaftliche E rzeugnisse aller 
K ulturländer zusam m engebracht und zur Schau gestellt, um im A us­
tausch der geistigen Errungenschaften, in der E rgründung der Geheim­
nisse der Natur, Boarbeitung der von W issenschaft und Forschung 
dargebotenen M aterialien, wie Lösung der gow agtesten Probleme, 
fußend der eine auf den Erfolgen des anderen w eiter zu arbeiten und 
den Zielen zuzustreben, die der rastlos vordringende G eist des Menschen 
selbst unablässig in im m er wieder wreitere Fernen hinauszutragen nicht 
müde wird.

Ideale und krasser E igennutz im friedlichen W e tts tre it  wunderbar 
vereinigt, auf gemeinsamen Pfaden den erreichbaren Höhen dieses 
Lebens zueilend!

W ie sich m it ziemlicher Gewißheit voraussehen ließ, is t die 
B rüsseler W eltausstellung boi der geographischen Lage der belgischon 
H auptstad t in der Nähe der viel umworbenen K üste und im M ittel­
punkte der drei bedeutendsten modernen Kulturländer. Deutschland, 
England und Frankreich, im Begriff, dor Tummelplatz für die gesam te 
gebildete W elt zu sein. W eiß man doch, abgesehen davon, daß dem 
Beschauer dort voraussichtlich der Höhepunkt von Industrie, Gewerbe 
und K unst der Je tz tz e it zum Bewußtsein kommen wird, daß das gern 
m it „K lein-Paris“ bezeichnete Brüssel den nicht unbegründeten Ruf 
genießt, eine glänzende moderne W elt- und K unststad t zu sein, die 
vor Paris selbst manches voraus ha t und in bezug auf Schönheit der 
Stadtanlage un ter den europäischen H auptstädten m it an erster Stelle 
s teh t. Kein W under! Sind die belgischen Augen, und insbesondere die 
Brüsseler, doch unausgesetzt nach der vorbildlichen „Seine-S tadt“ und 
dem Lande gerichtet, das dem alten B rabant schon m it den, dem Hause 
Valois entstam m enden, B urgunderherzögen Zeiten beispiellosen Glanzes 
gebracht hat.

H at die zum größten Teil überwölbte B rüsseler Senne m it der, 
das Pariser S tadtbild fast beherrschenden, Seine auch nur den ähnlich 
klingenden Namen gemein, so sind die B rüsseler doch nicht wenig 
stolz darauf, daß ihr „Bois de la Cambro'1 n icht den Nachteil hat, 
1870 rasiert worden zu sein und m it seinen alten Baum beständen, 
seinem ansteigenden kupierten Gelände, angelehnt an den großen, 
bis nach W aterloo hinreichenden W ald  von „Soignes“ , Bich wohl m it 
dem berühm ten „Bois de Boulogne“ messen kann. E rkennt man neid­
los die G roßartigkeit der Pariser Stadtanlage, insbesondere des von 
der Seine durchflossenen großen Dreiecks: „Notre-Dam e“ oder „H ötel 
de V ille-A rc de Triomphe-Troeadero“ und der nördlichen „Boulevards“ 
von der „M adeleine“ bis zur „Place de la Nation“ an, so ha t Brüssel 
dem ähnliches entgegenzustellen und es ha t dazu die Gunst, m it den 
Schönheiten seiner Boulevards und Platzanlagen die städtebaulichen 
Vorzüge seiner, an die siebenhügelige Roma erinnernden, Höhen zu 
verbinden, die hier in ganz besonders geschickter W eise zur Aufnahme 
hervorragender Bauwerke benutzt worden sind.
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Abb. 183. Plan der W eltausstellung zu Brüssel

Schon wer sich aufmorksam den B rüsseler Stadtplan ansieht, m it 
dem geschlossenen R ing seiner V orstäd te, die ja  den größeren Teil 
der S tad t ausmachen, und in einem solchen zu losen versteht, muß 
die Großzügigkeit dieser, noch immer und gerade je tz t  wiedor stark 
in der Umbildung begriffenen Stadtanlage bewundern. E r  muß den 
künstlerischen Geist und die starke Hand des kürzlich verstorbenen 
„Roi B âtisseur“ herausfühlen, dessen Spuren fast an jeder S telle zu 
erkennen sind. Vorzugsweise in dem seiner Residenz Laeken näher 
liegenden, m it den neuen Hafenanlagen und dom demnächstigen großen 
„Boulevard Brüssel-Antwerpen“ in Verbindung stohenden nordwestlichen 
S tad tteil. N icht minder aber durchschneiden seine Linien die innere S tad t 
und umkreisen sio, insbesondere der große Ring-Boulevard Lambermont- 
Militairo, bis zu dem in entgegengesetzter Richtung liegenden Bois.

Der dahingogangene König war groß in seinen P länen und es 
muß als ihm besonders charakteristisch bezeichnet werden, daß er 
dieselben m eist schon in großen Zügen und m ächtigen Strichen vor- 
gozoichnet, ja  wenn möglich unveränderlich festgelegt hatte, ehe die 
W elt davon erfuhr, größer war er aber doch noch in dem Geschick, 
seinen verschiedenen Plänen die unm ittelbare A usführung folgen zu 
lassen. Man war nicht immer entzückt davon, wenn er sich die aus­
führenden K räfte und K ünstler selbst vom Auslande da suchte, wo 
die besten zu finden waren. Und sein weitblickendes Auge fand sie, 
ebenso wie es ihm gelang, zu seinen baulichen Unternehm ungen selbst 
die bedeutendsten M ittel auf die Beine zu bringen.

W enn or dabei seinem kleinen Lande oft übergroße L asten auf­
gebürdet hat, so liegt das R ätsel seiner staunensw erten Erfolge darin; 
daß or im Laufe seiner langen R egierung durch seine großartige 
Kolonial- und Handelspolitik es verstanden hat, abgesehen von den 
eigenen gesammelten Schätzen, dieses Volk zu einer der reichsten 
und leistungsfähigsten Nationen zu machen, die das W o rt „A rm ut“, 
wie sie in anderen Ländern zu finden ist, überhaupt nicht kennt, die 
sich vielmehr rühm en kann, m it ihren kaum 7 Millionen Einwohnern, 
auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, den dem W erte  nach 
größten Handelsverkehr von allen Ländern des Erdballs zu haben. 
Der dem Eingew eihten bekannte gesteigerte Luxus der Großen bis 
herun ter zu den Kleinen, die aufwandvollen B ürger- und P atriz ie r­
häuser Antwerpens und der palazzoartige Z uschnitt des städtebau­
lichen Brüssels legen Zeugnis dafür ab.So wird der Besucher der B rüsseler W eltausstellung Gelegen­
heit haben, gerade je tz t  wieder und zwar im M ittelpunkt der S tad t, 
Um wälzungen größten M aßstabes zu beobachten, die den ganzen 
S tad tteil westlich der St. Gudule-Kathedrale, des Parks und König­
lichen Palais um gestalten und m it der Schaffung eines Zentralbahn- 
hofos, sowie des schon fast berühm t gewordenen „M ont des A rts“ des 
Königs in  Zusammenhang stehen. Ein vergleichender Blick auf die 
S tadtpläne von 1908 und 1909 läß t dies wie auch die sonstigen 
großen Um gestaltungen klar erkennen.

Neben dem allgemeinen In teresse b ietet die B rüsseler W elt­
ausstellung für uns Deutsche besonderen Anlaß zur Anteilnahm e da­
durch, daß d ie  D e u t s c h e  A b t e i l u n g ,  ein G lanzpunkt derselben, 
eine hervorragende Rollo dort spielt, indem sie, wie wohl kaum bis­
her bei einer anderen W eltausstellung in dem Maße, im Gegensatz 
zu allen anderen Nationen, vollständig in sich geschlossen, sowohl 
räum lich von allen übrigen S taaten  getrennt, an bevorzugter Stelle 
und in freier Lago, als auch abwoichend von der sonst üblichen Aus­
stellungsart in ausgedehnten Hallen, hier in einer eigenartig  ge­
stalte ten  malerischen Gebäudegruppe und in einzelnen, den A us­
stellungsgegenständen besonders angepaßten Räumen auftritt. Sio is t 
daher schon ihrer äußeren G estaltung wegen Gegenstand der all­
gemeinen Aufm erksam keit geworden.

Der durch das D e u t s c h e  R o ic h  dor A usstellung beigemessenen 
B e d e u t u n g  entsprechend is t  die Beteiligung bekanntlich durch Be­
stellung eines Reichskommissars und E instellung einer Million Mark 
am tlich organisiert, und es sind, abgesehen von der durch die deut- 

! sehen Bundesregierungen betriebenen allgemeinen Beschickung, eine 
Reihe staatlicher V erw altungen an der A usstellung unm ittelbar be­
teiligt. Die gesam te sonstige B eteiligung umfaßt im übrigen 

i 25 Staaten, davon 15 am tlich vertretene. Die Zahl der A ussteller 
beläuft sich auf rund 25 000. U nternehm er und A rchitekten hatten 
m it der V erausgabung von Millionen für Geländeumgestaltungen und 
von der A usstellungsleitung herzustellende Bauten, ohne die von den 
fremden S taaten selbst zu errichtenden Bauten, zu rechnon.

Bezüglich der P l a t z w a h l  muß man gegenüber dor Pariser J a h r­
hundertausstellung, die den vorhandenen Trocadoropalast, den Eiffel­
turm  und die großo Maschinenhalle auf dem Marsfeldo in seine Kreise 
einbezog, die ferner die über dem Grabe des ersten  Napoleon er­
richtete glänzende Kuppel des Invalidendoms einerseits und die neu- 
erbauto Alexanderbrücke m it den beiden K unstpalästen an der frisch 
geschaffenen Prunkstraße, „Avenue Nicolas“ andererseits als wirk­
sam ste architektonische Sichtpunkte benutzte, den M ut bewundern, 
wie man hier auf alle derartige künstliche M ittel verzichtete und ein 
bisher fast unbebautes Gelände wählte, das allerdings einen von der 
N atur gegebenen H intergrund hat, wie man ihn sich schöner nicht 
denken kann.

Zweifellos is t dasselbe, an der Südostecke der S tad t auf den 
Höhen von Solbosch gelegen, von den drei in Vorschlag gebrachten 
das weitaus günstigste. In  der ganzen Längenausdehnung von etwa 
1,6 km vom „Bois de la Carnbre“ eingerahm t, m it dem letz ten  Ende 
den W ald  von Soignes berührend, t r i t t  seine wellige Bodenbewegung 
noch ganz besonders günstig in rhytm ische Erscheinung zu den an­
steigenden Umrißlinien.

Dem M enschenstrom, der sowohl zum „Bois“ wie zu den süd­
östlich im W ald von Soignes liegenden Rennplätzen von Boitsfort
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und Groenendael bereits betrotono W ege gefunden hat, brauchten 
nicht e rs t neue Bahnen gewiesen zu werden. Große Hauptlinien der 
elektrischen Straßenbahn führen aus dem Stadtinnern, von den großen 
Ring-Boulevards, in fast gerader R ichtung zu diesen Geländen schon 
hin, davon die eine von der „Place Louise“ durch die 27a km lange, 
55 m breite „Avenue Louise“ bis zum „Bois“-Eingang, wo man eine 
große neue Einsteigehallo für die Rückfahrt erbaut hat, die andere 
östlichore (nach Boendaol-Boitsfort) von dem „Namurer Tor“ durch die 
Ixellor Landstraßo und „Avenue du Solbosch“ m itton durch das 
Ausstellungsgelände hindurch. Man kann von diesen beiden Linien 
d irek t von dem Nordbahnhof in etwa 25 Minuton den Ausstollungs- 
platz erreichen, wenn man sich nicht durch eins der zahlreichen 
A utos rascher dahin bringen lassen und dabei gleichzeitig die 
Schönhoiten der S tad t besser genießen will. W ährend die erstge­
nannte Straßenbahn unm ittelbar vor dem „Bois“-Eingang links ab- 
biogend zur A usstellung hinauf gelangt, is t für den W agen-A ut- und 
Fußgängerverkehr die „Avenue Louise“ als Hauptzugangsstraßo be­
reits kurz hinter dem „Rond-Point“ links schräg abgezwoigt und m it 
einem breiten  Straßenzug, der „Avenue de Mot“ durch das H aupt­
portal hindurch bis vor das hoch über demselben thronende H aupt­
gebäude geführt worden. Die H erstellung dieses neuen Straßenzugs 
h a t die Umbildung und Aufschlioßung des ganzen hier gelegenen 
Stadtgoländos zur Folge gehabt.

Vom „Südbahnhof“ bringt außer Uber die südlichen großen 
Boulevards, verm ittels Durchbruchs der Chaussee W aterloo eine elek­
trische Bahn auf einer schnurgeraden Linie von 3,4 km Länge, von 
Laeken, Schaerboek und den nordöstlichen S tadtteilen der neue große 
Ring-Boulevard „Lam bormont-M ilitaire“ die Besucher in direktor F ah rt 
vor den Haupteingang. F ü r le tz tere  Gegend kom mt außerdem noch 
die vom Nordbahnhof ausgehende, die Rennplätze B oitsfort und 
Groenendael berührende „Eisenbahnlinie Brüssel-Nam ur“ m it ihren 
7 S tadthaltestellen, insbesondere der „Gare du Quartier Ldopold“ an 
der „Place du Luxem bourg“ in B etracht. Ih re  beiden Bahnhöfe 
E ttorbeek und W aterm ael liegen etwa 8 M inuten östlich des Geländes, 
den Maschinen- und Eisenbahnhallen, sowie der deutschen A bteilung 
zunächst. Von ihnen aus sind auch sämtliche Maschinen- und E isen­
bahngüter auf besonderen Gleisen bis unm ittelbar in die A usstellungs­
hallen gelangt, ebenso wie von hier aus die großen Erdm assen und 
alles sonstige B aum aterial zur H erstellung des Geländes, der neuen 
Straßen und der B auten herangeschafft worden sind.

Don genannten Zufuhrwegen entsprechen die hauptsächlichsten 
Eingänge, der monumentale Haupteingang neben dem „Bois“ am Ende 
der neuen „Avenue Emile de M ot“ (Avenue Louise!), zwei hin ter­
einanderliegende Eingänge an der „Avenue du Solbosch“ bei „P ont I “ 
und „Pont I I “ (Place Solbosch!) und zwoi für die genannten E isen­
bahnstationen an der Ostseite.

Einen besonders schönen Ausblick wird ein von der M ittelachse 
dos Hauptgebäudes in das „Bois“ führender Nebeneingang eröffnen.

I n n e r h a l b  d e s  A u s s t e l l u n g s g e l ä n d o s  sind einige größere 
Privatbositzungen, die man zunächst als argo H indernisse betrachtete, 
liegen geblieben. Geschickt durch grün gehaltene, zum Teil durch 
Gebüsch verdeckte, fast unsichtbare Um zäum ungen abgetrennt, werden 
ihre Baugruppen, Park- und Gartenanlagen jedoch nur geeignet sein, 
das Ausstellungsbild abwechslungsreicher zu gestalten. Sie, wie die 
„Avenue de Solbosch“ haben in Verbindung m it dem welligen Ge­
lände teilweiso erhebliche Erdbewegungen, sowie zur ungestörten H in­
durchführung der S traße und Straßenbahn, fünf über diese hinweg- 
führende „ B r ü c k e n “ m it anschließenden Rampen und Treppen er­
forderlich gemacht, die aber ebenfalls dom Ganzen nur zum Vorteil 
gereichen. Denn gerade von diesen erhöhten Punkten aus genießt 
man eine ausgezeichnete A ussicht und einen vorzüglichen Ueberblick 
über das Ganze. Diesem werden die reichlichen Grün- und Blumen­
anlagen m it ihren W asserflächen, der „Jard in  de B ruxelles“ zwischen 
H auptgebäude und „Bois“, die langgestreckten tiefliegenden „Gärten 
der S tad t Paris und Hollands“ zwischen Industriehalle und deutscher 
Abteilung, der „Solboschpark“ seitlich der letz teren, sowie der große 
grüne „Sportplatz“ vor dem W ald von Soignes zum besonderen 
Schmuck gereichen.

Man kann sich ein Bild von dem Ueberwiegen der Garten- und 
Grünanlagen machen, wenn man erwägt, daß bei etw a der halben 
überbauten Fläche der P ariser Jahrhundertausstellung (22 gegen 46 ha) 
die Gesamtfläche, ausschließlich der genannten Privatbesitze, etwa 9/io 
derselben (100 gegen 108 ha) beträgt. In  der überbauten Fläche der 
P ariser A usstellung sind dabei die große Maschinenhalle von früher, 
sowie dio zum dauernden Gebrauch vorher errichteten beiden K unst­
paläste m it einbegriffen.

Der H a u p t z u g a n g  führt, im rechten W inkel zur M ittelachso 
und parallel dem Hauptgebäude, zunächst in den etwas geneigten, m it 
Kaskaden, Bildwerken und W asserbecken nach französischer A rt reich 
geschm ückten „Brüsseler G arten“. Das Auge bleibt durch geschickte 
Ausnutzung des Geländes und gärtnerische Anlagen solange gefangen, 
bis man ziemlich überraschend annähernd das Gesamtbild des auf der 
Höhe hinter dem G arten sich erhebenden 260 m langen H a u p t ­

g e b ä u d e s ,  sowie zur Rechten das Haus der S tad t Brüssel, das Haus 
Rubens der S tad t Antwerpen, sowie das rund 6000 qm große F es t­
saalgebäude vor sich hat. Angesichts des belaubten Hochwaldes, an 
welchen sich dieser „Jardin de Bruxelles“, weiterhin mehr in eng­
lischen Geschmack übergehend und eino Anzahl kleinerer bunt durch­
einandergewürfelter Pavillons aufnehmend anschließt, is t dieser blumen- 
goschmückto, von hervorragenden Gebäuden umgebene, forumarligo 
Festp latz zweifellos von sehr großer schöner W irkung. Links neben 
dem Hauptoingang, zur Seite des Verw altungsgebäudes hat man in 
malerischer Freiheit, als ein auch heute noch erforderliches Zugm ittel, 
„A lt B rüssel“ aufgebaut.

Don vornehm sten P latz  des Geländes nehmen dio über 500 m 
langen „belgischen H allen“ gegenüber dom „Bois“, in erster Linie das 
Hauptgebäude ein. Die an den A rchitekten A cker gestellte Aufgabe, 
diese F ront geschickt zu gliedern und an der bevorzugten Stelle zu 
entsprechender W irkung  künstlerisch zu Vorarbeiten, war keine ganz 
leichte. An das Hauptgebäude schlioßen sich links im rochten W inkel 
unm ittelbar die rund 16 000 qm bedeckonden, etwa 220 m langon 
„englischen H allen“ m it der großen inneren Treppe zur „ P o n tI “, so­
wie dahinter jenseits der „Avenue du Solbosch“ aneinanderschließend 
dio rund 45 000 qm große „internationale Industriehalle“ m it Frank­
reich im Vordergründe (rund 23000 qm) und die 24 000 qm fassendo 
internationale (wio überall ausschließlich Deutschlands) „Maschinen­
halle“ an, auf die man von der höher gelegenen Industriehallo aus 
einen ausgezeichneten Ueberblick hat. Im H intergrund is t als Schluß 
der ausgedehnten Anlage das Kraftw erk angehängt, während man seit­
lich daneben als Einzelgebäude die „internationale Eisenbahnhallo“ m it 
10 000 qm Größe erbaut hat.

Bei allen diesen Hallen is t man von dom Grundsatz w eit­
gespannter, überm äßig hoher D achkonstruktionen abgegangen. Sie 
werden fast durchweg m it eisernen sattel- odor shedartigen Dächern 
auf S tü tzen in immerhin ansehnlicher Höhe überdeckt. W ie man von 
dem ausgedehnten, wasser- und blumenreichen „Jard in  de Paris* aus 
dio 200 m breite Fassade der allgemeinen Industriehalle, m it ihrer 
schönon Terrassenanlago davor und der Uber 200 m langen offonon
französischen Promenadongalerie zur Seite am besten überschaut, so
dürfte man beim H oraustreten  aus dieser Halle, über den „Pariser 
G arten“ hinweg, verm utlich den besten Blick auf dio zwischen dem 
„Holländischen G arten“ und dem „Solboschpark“ in m alerischer 
Gruppierung und behäbiger Broito eingebottete Bauanlage der „D eut­
schen A bteilung“ haben.

A ndererseits gelangt der große M enschenstrom vom Haupteingang 
aus durch das aufwandvolle „B rüsseler H aus“ als R ichtpunkt ange­
zogen, ganz ungewollt in die, beiderseits m it Einzelbauten besetzte, 
„Avenue des Nations“ hinein und an dem interessanten „G enter“ wio 
dem „M aurischen H aus“ vorbei, zum „P ont I I “, wo sich von dor 
Terrasse zwischen den „Pariser und holländischen Pavillons“ aus ein 
vielleicht ähnlich schöner Blick auf die etwas tiefer gelegenen, rund 
30 000 qm bedeckenden Deutschen Bauten eröffnet. Insbesondere 
kommen von hier aus das die Gruppe krönondo „Deutscho H aus“ 
(Pavillon I) und dio „Deutsche W einw irtschaft“ (Pavillon II), w eiter 
rechts von der „Deutschen B ierw irtschaft“ (Pavillon III) flankiert, zu 
hervorragender Geltung.

Man kann also bezüglich der äußeren W irkung der Deutschen 
Abteilung der B rüsseler W eltausstellung  außer Sorge sein, ebenso wie 
für dio innere A usstattung  die B eteiligung nam hafter deutscher 
K ünstler eine B ürgschaft geboten bat.

Rechts hinter den deutschen W irtshäusern , dio gewissermaßen das 
EingaDgstor zu ihnen bilden, schließt sich das „ Vergnügungsfeld“ an.

W ie beroits vorher bem erkt, bauen sich gegenüber dem H aupt­
gebäude und w eiter dem Bois entlang bis zu dem „Sportp latz“ m it 
seinen „Aeroplan- und Ballonhallen“ hinauf, noch zahllose größere 
und kleinere Einzelbauwerke für die verschiedensten Zwecke aller 
V ölker auf, die im bunten Durcheinander ein sehr abwechslungsreiches 
Bild abgebon.

Bei der großen Ausdehnung des Geländes ha t sich die Notwendig­
keit einer inneren „elektrischen R ingbahn“ ergeben. E in Gas- und 
elektrisches Licht-, Fernsprech- und T elegraphen-, W asser- und 
Kanalisationsnetz überziehen ferner das Ganze, ebenso wie in ge­
nügender W eise „G astw irtschaften der größeren N ationen“ auf dem 
Platz verte ilt sind. E s dürfte som it an nichts fehlen. N ur eins is t 
vom städtebaulichen Standpunkt aus zu bedauern. W ährend die 
früheren belgischen W eltausstellungen von 1880 und 1897 der S tad t 
Brüssel im heutigen „Cinquantenaire“, in dessen rechtem  Flügel „die 
K unstabteilungon“ der diesjährigen W eltausstellung, gipfolnd in der 
D arstellung des Z eitalters Rubens, untergebracht werden sollen, viel­
leicht zu ihrer monumentalsten künstlerischen Bauanlage verholfen 
haben, wird von den H errlichkeiten auf den Höhen von Solbosch nichts 
w eiter übrig bleiben als der schon vorhandene Aufteilungsplan des 
Geländes, der unm ittelbar nach Schluß der A usstellung in die W irk ­
lichkeit um gesetzt zu werden bestim m t ist.

E in Blitz! Eine F a ta  MorgaDa! Aber doch ein M arkstein in der 
belgischen Kulturgeschichte!

26*
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Reform des Rechnungswesens
Aus den s ten o g rap h isch en  B e r ic h te n  des H auses d e r  A bgeordneten . 26. S itzung am 23. Februar 1910. E ta t  d e r  O b o rrech nu n gsk am m er

Schluß aus Nr. 24, Seite 176
Dr. G o ttsch a lk  (Solingen), A bgeordneter (nat.-lib.) fortfahrend:

Meine Herren, es ha t sich um die T ätigkeit der Oberrechnungs­
kammer geradezu ein Legendenkreis gebildot, ein Anekdotenschatz ist 
entstanden, der so reich ist, daß man sagen könn te :_ or is t reichor als 
der Schatz von W eisheitskürnern, die allerdings hin und_ wieder in 
den Entscheidungen der Oborrechnungskammor zu finden sind. E s is t 
n icht nur Buchstabeninterpretation, die bei der Oberrechnungskammer 
m eistens die herrschende Rolle spielt, sondern auch andere kleinliche 
Bestrebungen machen sich in unliebsamer W eise geltond, unfrucht­
barer Formalismus, vor allem die Bescheinigungen; dam it wird ge­
radezu ein Unwesen getrieben. Die Beamten müssen alles Mögliche 
und Unmögliche bescheinigen. Mit der Boscheinigung is t alles in 
Ordnung, obwohl man sich sagen muß, daß sie tatsächlich so, wie sie 
ausgestellt ist, von dem betreffenden Beamten gar nicht ausgestellt 
werden kann. E s handelt sich hior um ein höchst bedenkliches 
System, um einen von der Oberrechnungskamm er ausgeübten Zwang, 
von dem ich nicht glaube, daß er zur Hebung der Moral dient. (Sehr 
richtig!) Auch die Sucht zu übertreiben, spielt bei der Oberrechnungs- 
kamrnor eine orheblicho Rolle. Ich möchte da auf eine Bestimmung 
hinweisen, die in § 83 Nr. 4 der E tatsvorschriften der Justizverw altung 
enthalten ist. Es heißt dort:

Es soll bei allen Anschaffungen darauf gesehen werden, daß die 
erforderlichen Gegenstände aus den Gofangenenarbeitsbetriebon 
beschafft werden, soweit sie dort in entsprechender Güte und 
preisw ert hergerichtet werden können.

Das ist ja  nun an und für sich eine zweckmäßige Anordnung, voraus­
gesetzt, daß sie so gehandhabt wird, wio sie, wie ich annehme, auch 
gedacht ist. Es is t meines Erachtens hior nicht die Gelegenheit, über 
den zulässigen Handwerksbetrieb in den Gefängnissen in eine prinzi­
pielle E rörterung einzutreten. W ir werden bei der Behandlung des 
Antrages Hammer Gelegenheit haben, uns eingehend Uber diese Frage 
zu unterhalten; ich möchte aber hier aut die ausgezeichneten A us­
führungen des sehr verehrton H errn Geheimrats Krohne in dem von 
ihm im Handwörterbuch dor Staatswissonschaften veröffentlichten, die 
historische und rationelle Bedeutung der Gefängnisarboit behandelnden 
Aufsatze hinweisen. — Doch das war eine kleine Abschweifung. — 

Nun scheint es mir, daß aus der Bestimmung in den E ta ts ­
vorschriften der Justizverw altung die Oberrrechnungskammer einen 
S trick drohen will, ich  verweise auf eine Verfügung des Vorstands­

beamten des Oberlandesgerichts in Düsseldorf vom 19. Oktober 1909; 
da heiß t es:

Dieser V orschrift würde nicht immer die gebührende Beachtung 
geschenkt. Um Ersatzverbindlichkeiten für die M ehrkosten vor- 
zubeugon, is t künftig in allen Fällen, in welchen P rivatun ter­
nehmern dio L ieferung von Utensilien übertragen ist, auf der 
Rechnung zu vermerken, weshalb die Anschaffung nicht aus 
einem Gefangenenarbeitsbotrieb ha t bewirkt werden können.

Ja , meine Herren, wenn man aus dem Aufsatz von Krohne belehrt 
wird, wie gering das V erhältnis der Gefängnisarbeiter zu der großen 
Zahl der freien A rbeiter ist, und wenn man bedenkt, wie wenige Ar- 
boitszweigo in  den Gefängnissen betrieben werden, so is t es doch ohne 
weiteres klar, daß in den meisten Fällen, ich möchte sagen, in 99 von 
100 Fällen, die erforderlichen Utensilien gar nicht aus den Arboits- 
betrieben der Gefängnisse beschafft werden können. Trotzdem  wird 
unterstellt, die M öglichkeit der Beschaffung aus den Gefängnisbetrieben 
sei regelmäßig gegeben, und es wird — offenbar un ter dem Druck 
der Bestrebungon der Oborrechnungskammer — vorgeschrieben, es 
solle angegeben werden, weshalb dio Anschaffungen nicht aus dem 
Gefangonenarbeitsbotriebe habe bewirkt werden können. Die V er­
fügung sagt selbst darüber:

Das le tz tere  is t z. B. der Fall, wenn die A ufstellung oder A n­
bringung dos Gegenstandes au O rt und S telle fachmännische 
Hilfe erfordert, die von den Gefangenenarbeitsbetrioben nicht 
gestollt werden kann und von Unternehm ern oder Handwerkern 
am Orte gew eigert wird.

Das m acht auf mich den Eindruck, als ob man erst große M auern und 
große W älle aufführt, um eine Schutzw ehr zu schaffen, und nachher 
die Leitern herboischafft, m it donon man die W älle übersteigen kann. 
Es is t  kein Zweifel, daß durch dio Geltondmachung solcher Anschau­
ungen seitens der Oberrechnungskammer das Schreibwerk in der maß­
losesten W eise verstärk t und übertrieben wird. (Sehr r ich tig ! bei den 
Nationalliberalen.) E s wäre sehr zu wünschen, wenn nach dieser 
R ichtung anders verfahren würde. Die Oberrechnungskammor muß 
die angesehene Stellung, dio sie früher eingenommen hat, in unserem 
Staatsorganism us auch w eiter beibohalten; die je tz t  w eit verbreitete 
Ansicht, sie sei der H ort des Buroaukratismus, muß und kann dadurch 
beseitig t werden, daß ih r weitere und höhere Aufgaben gestellt werden. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.)

Antrag auf gesetzliche Neuregelung des gesamten Reaintenreclits
79. S itzung 6. Ju n i 1910Aus den s ten o g ra p h isch e n  B o rlc liton  des H auses d e r  A bgeordneten

Präsiden t von K rö c h o r: W ir  gohen Uber zum zweiten Gegen­
stände:

B e ra tu n g  des A n trag es  d e r  A b g eo rdn eten  A ronsolm  und  
Gonossen, b e tre ffen d  dio gesetz lich o  N eurego lung  des ge­
sam ten  B eaiu tenrecU ts — Drucksacho Nr. 33.

D elh is , A ntragsteller (fortschr. V .-P.): Meine H erren, die vor­
liegende Frage hat schon wiederholt diesos Hohe Haus beschäftigt, 
zum letzten 'Male gelegentlich der Besoldungsordnung im Jah re  1909. 
D a m a ls  i s t  in  e in e r  R e s o l u t i o n  v e r l a n g t  w o rd e n ,  d a ß  e in e  
R e g e lu n g  d e s  g e s a m te n  B e a m t e n r e c h t s  P l a t z  zu  g r e i f e n  
h a b e . Leider haben wir nicht erfahren, ob die Staatsreg ierung zu 
dieser Resolution irgendwie S tellung genommen hat; es bleibt also 
auch in Zukunft bei den unsicheren V erhältnissen auf dem Gebiete 
dor Beamtengesetzgebung.

Nach der V e r f a s s u n g  sind natürlich auch die Beam ten als 
S taatsbürger in  gleichem Sinne aufzufassen wie die übrigen S taa ts­
bürger in freien Berufen. Aber, meine Herren, das Recht der Be­
amten is t wesentlich eingeschränkt: einmal durch die D i s z i p l i n a r -  
g e s e t z g e b u n g  a u s  dem  J a h r e  1 8 5 2  und dann durch eine U n­
menge Königlicher Verordnungen und M inisterialverfügungen. Diese 
Beschränkung der Rechte der Beam ten m acht sich besonders be­
m erkbar in einer Zeit der Organisationen. Es is t erklärlich, daß auch 
dio Beam tenschaft, den übrigen Berufsständen nachfolgend, sich zu 
Organisationen zusammengeschlossen hat. Nun kann wohl konsta tiert 
worden, daß die einzelnen M inisterien bei uns den Organisationen zum 
mindesten nicht freundlich gegenüberstehen. Ich brauche nur daran 
zu erinnern, daß beispielsweise der H err Landw irtschaftsm inistor 
v. Arnim verboten hat, daß die F örster sich zu einer Organisation 
zusammenschlioßen dürfen. E rschw ert ha t der Finanzm inister H err 
v. Rheinbaben auch den Zusammenschluß der S teuerbeam ten; denn er 
ha t im vorigen Jah re  verboten, daß die Steuerbeam ten an einer Tagung 
ihres Verbandes teilnehmen dürften. E tw as glim pflicher allerdings 
verfahrt der H err Eisenbahnm inister m it den Organisationen, aber 
auch er s te llt sie gewissermaßen unter Kuratel, denn er verlangt, daß

jeder einzelne Eisenbahnerverein, wenn er eine Versam m lung abhält, 
die Tagesordnung der Vorgesetzten Dienstbehörde zur B egutachtung 
vorlegt. Moine Herren, ein solches V erfahren kann man doch wohl 
eigentlich nicht als korrek t ansehen, denn die Beam ten werden hier 
gewissermaßen als unmündige K inder behandelt; man trau t ihnen gar 
nicht zu, über ihre eigenen Angelegenheiten innerhalb der Organisa­
tion vorhandeln zu können. Die Organisationen der Beamten, wie sie 
sich entwickelt haben — das kann man wohl hior konstatieren —, 
haben sich in durchaus erfreulichen Bahnen bew egt; es is t nirgends 
nachgewiesen worden, daß bedenkliche Uebergriffo seitens der V er­
einigungen vorgekommen sind. Ich meine, deshalb sollte die preußi­
sche S taatsregierung diesen Organisationen gegenüber kein M ißtrauen 
hegen, sie sollte sich vielmehr entschließen, eine gute Fühlung m it 
diesen Vereinen zu gowinnen; denn so lange w ir in Preußen keine 
Beamtenausschüsso und keine Beamtenkammern haben, betrachten wir 
die Organisationen als die einzig maßgebenden V e rtre te r dor betreffen­
den Beam tenkategorion der Verw altung gegenüber. (Sohr richtig! 
links.) *Schon aus diesem Grunde, meinen wir, m üßte ein besseres 
V erhältnis hergostellt werden.

Meine Herren, wio s teh t es nun aber m it der F re ihe it des W ortes 
innerhalb der Beam tenschaft? Ich  brauche nur an die vorjährige 
Tagung des Deutschen B eam tentages zu erinnern. Sie werden mir 
zustim m en müssen, daß damals das Vorgehen der einzelnen M inisterien 
doch mindestens etwas scharf gewesen ist. Ich  stehe durchaus nicht 
auf dem Standpunkt, daß alle Reden, die auf dem Deutschen Beamton- 
tage gehalten worden sind, notwendig waren; im Gegenteil, es wäre 
besser gewesen, wenn etwas weniger scharfe Töne angeschlagen worden 
wären. Aber ich bin anderseits der Meinung, daß ein freies W o rt 
lange noch nicht staatsverräterisch zu sein braucht; es is t immer noch 
besser, wenn jem and offen und ehrlich seine M einung sagt, als wenn 
er die F au st in der Tasche ballt, und ich meine, es könnte genügen, 
wenn gegen dio Beamten, dio die Grenze des Zulässigen vielleicht 
etwas überschritten haben, m it einer Verw arnung eingeschritten worden 
wäre. Jedenfalls haben die hohen Strafen, die verhängt worden sind, 
allgemein überrascht. (Fortsetzung folgt)
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